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Translation als zentrale Nebensache in einer
globalisierten Welt – eine Einführung
Mira Kadrić & Klaus Kaindl

Übersetzungen und Dolmetschungen begegnen uns täglich, sie sind
allgegenwärtige Phänomene und ohne sie sähe unser Alltag ganz
anders aus. Wer zur Installierung der Software auf dem neuen
Computer ein Handbuch zu Rate zieht, eine Blu-ray-Disc mit Unter-
titeln abspielt, den neuesten Roman von Michel Houellebecq auf
Deutsch liest, in den Sportnachrichten im Fernsehen ein Interview
mit dem brasilianischen Fussballer Ronaldinho verfolgt und dabei
über demOriginalton seine Antworten auf Deutsch hört, konsumiert
Übersetzungen und Dolmetschungen. Man kann ohne Übertreibung
sagen, dass Translation für den Informations- und Bildungsfluss der
Welt unverzichtbar ist und in allen Lebenssituationen eine wichtige
Rolle spielt: im öffentlichen Raum, wenn es z.B. um faire Behörden-
verfahren oder einen guten Zugang zur Gesundheitsversorgung geht,
ebenso wie im privaten Bereich, wenn wir ein übersetztes Buch lesen,
eine Gebrauchsanweisung konsultieren oder eine amerikanische
Fernsehserie in Synchronfassung ansehen. Ohne Translation würden
internationale Organisationen wie die Europäische Union oder die
Vereinten Nationen ebenso wenig funktionieren wie Wirtschafts-
unternehmen, die ihre Produkte global vermarkten. Der Bedarf an
Translation, an Übersetzungen und Dolmetschungen ist enorm und
bildet ein wirtschaftlich relevantes Marktsegment. Unser Zeitalter der
Globalisierung ist somit zweifellos auch das Zeitalter der Translation.
Migrationsströme, immer engere wirtschaftliche Verflechtungen und
Bevölkerungswachstumwerden den Bedarf an Translation in Zukunft
sogar noch ansteigen lassen.

Die angeführten Beispiele machen jedoch auch deutlich, dass viele
Übersetzungen und Dolmetschungen gar nicht bewusst wahrgenom-
men werden. Neben der Tatsache, dass Translation eine Selbstver-
ständlichkeit zu sein scheint, hat dies auch mit der Unsichtbarkeit



jener zu tun, die diese Aufgaben erledigen. Selbst dort, wo Trans-
latorInnen im wahrsten Sinne desWortes in Erscheinung treten, etwa
bei einem Gipfeltreffen von StaatspräsidentInnen, fehlen sie oft auf
den Aufnahmen im Fernsehen und den Fotos in Zeitungen.

Aber gerade weil TranslatorInnen oft nicht in Erscheinung treten,
sondern im Hintergrund agieren, herrschen meist unklare Vorstel-
lungen über ihre Aufgaben und die mit dieser Tätigkeit verbundenen
Anforderungen. Und auch die Vorstellungen über die verschiedenen
Arbeitsbereiche und Einsatzgebiete sind oft diffus. Der vorliegende
Band unternimmt den Versuch, einen Überblick über die vielen
translatorischen Tätigkeitsfelder und die dafür nötigen Kompetenzen
zu geben. Als AutorInnen wurden dafür maßgebliche VertreterInnen
der Wissenschaft und erfahrene PraktikerInnen, also ÜbersetzerIn-
nen und DolmetscherInnen aus verschiedenen Tätigkeitsbereichen,
gewonnen. Die einzelnen Beiträge wenden sich zum einen an
Studierende translationswissenschaftlicher und interkultureller
Fächer bzw. Interessierte an einer solchen Ausbildung. Ihnen will
dieser Band eine Orientierung bieten, welche Voraussetzungen sie für
die translatorische Ausbildung mitbringen sollten, welche Fertig-
keiten und Techniken das Studium vermittelt undwelche Berufsfelder
und Einsatzgebiete ihnen nach abgeschlossenem Studium offen-
stehen und was sie dort erwartet. Zum anderen sind Lehrende an
translatorischen Ausbildungsstätten angesprochen. Sie sollen einen
Überblick über eine sich rasch wandelnde translatorische Berufs-
praxis erhalten sowie Unterstützung bei der Feststellung, welche
Kompetenzen künftigen TranslatorInnen jedenfalls vermittelt werden
sollten. Diesen beiden Hauptzielgruppen und allen an Translation
Interessierten wollen wir einen Überblick über das translatorische
Tätigkeitspanorama mit all seinen theoretischen und pragmatischen
Facetten geben (von der Ausgestaltung der Auftragsverhältnisse, den
Erwartungen der Auftraggebenden bis hin zum Einsatz von neuen
Medien und Techniken).

Wir gehen dabei von einem breiten Verständnis von Übersetzen
und Dolmetschen aus. Wenn von beiden Tätigkeitsbereichen die
Rede ist, so sprechen wir von Translation, ein Oberbegriff, der von
Otto Kade (1968) geprägt wurde. Unser Verständnis von Translation
orientiert sich dabei am Ansatz von Justa Holz-Mänttäri (1984) und
meintmündliche und schriftliche Textproduktion für fremden Bedarf
über Sprach- und Kulturgrenzen hinweg. Wie vielfältig und unter-
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schiedlich die verschiedenen Formen der translatorischen Textpro-
duktion sein können, soll nicht zuletzt dieser Band zeigen.

Berufspraxis und Wissenschaft

Im Gegensatz zu vielen anderen Studiengängen ist das Studium im
Bereich Translation auf konkrete Berufsbilder ausgerichtet. Vielleicht
sind gerade deshalb auch die Erwartungen der Studierenden in
diesem Bereich weniger auf Wissenschaft und Forschung als auf
den Erwerb von Fertigkeiten und konkreten Handlungspraktiken
ausgerichtet. Professionelle Translation ist jedoch keine angeborene
Fähigkeit, die durch praktisches Üben lediglich verfeinert werden
muss, sondern eine komplexe kulturelle Praxis, deren Ausübung von
zahlreichen Faktoren abhängt, die sowohl sprachlicher, kultureller,
kognitiver als auch soziologischer, ideologischer und ethischer Natur
sein können. Theoretische Reflexion und wissenschaftliche Aus-
einandersetzung sind daher integrative Bestandteile einer professio-
nellen Translationspraxis, wie vielfach betont wird (u. a. Wilss 1983;
Reiß 1995; Chesterman/Wagner 2002; Kaindl 2005; Kadrić 2011).

Dass das Verhältnis zwischen Translationstheorie und -praxis
lange Zeit angespannt war, ist Teil der Geschichte dieses Faches.
Der Annäherungsprozess zwischen beiden ist zwar noch imGange, es
ist jedoch unübersehbar, dass das gegenseitige Misstrauen zum
großen Teil überwunden ist. Dies hat zum einen mit veränderten
Erwartungen der PraktikerInnen an die Translationstheorie zu tun.
PraktikerInnen erkennen inzwischen vielfach den Vorteil von wissen-
schaftlichen Theorien an, die nicht allein auf subjektiven Erfahrungs-
werten, sondern auf methodisch gewonnenem Wissen basieren.
Durch dieses erhalten sie einen Erklärungs- und Argumentations-
rahmen, der ihnen hilft, praktische Entscheidungen bewusster, sys-
tematischer und widerspruchsfrei zu treffen.

Doch auch die Translationswissenschaft hat sich im Laufe ihrer
Geschichte der Praxis angenähert und so zu einer Entspannung
beigetragen. Die ursprüngliche Distanz der Theorie zur gelebten
Berufspraxis ist dabei auf die Anfänge der Disziplin und die damit
verbundenen Erkenntnisinteressen zurückzuführen.

Reflexionen über die Tätigkeit undwieman sie ausüben sollte, gibt
es seit Jahrtausenden. Von Cicero, Hieronymus (der im Übrigen als
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Schutzpatron der ÜbersetzerInnen gilt) über Luther bis hin zu
Goethe, Schleiermacher und Benjamin spannt sich der Bogen von
Schriftstellern, Theologen und Philosophen, die sichmit der Frage der
Übersetzung auseinander gesetzt haben. Die Basis bildete dabei
immer die eigene praktische Erfahrung, aus der jeweils Grundsätze
und Leitlinien abgeleitet wurden. Eine wissenschaftliche Beschäfti-
gung im eigentlichen Sinne entwickelte sich allerdings erst nach dem
2. Weltkrieg. Die Übersetzungswissenschaft wurde dabei eigentlich
als eine Hilfswissenschaft für die Entwicklung der Maschinellen
Übersetzung „erfunden“. Dementsprechend konzentrierten sich
die ersten Theorien auf das Sprachsystem, auf die von Saussure
als langue bezeichnete Ebene der Sprache. Nicht die konkrete Sprach-
verwendung, sondern der abstrakte Regelapparat der Sprache stand
im Mittelpunkt. Der Faktor Mensch, also jene Personen, die Über-
setzungen und Dolmetschungen anfertigen, blieb weitgehend aus-
geklammert.

Nachdem die Programme zur Maschinellen Übersetzung ent-
gegen der ursprünglichen Erwartungen nicht so einfach und rasch zu
entwickeln waren, wandte man sich ab Ende der 1960er Jahre
verstärkt dem Text als Übersetzungsgrundlage zu. Die textlinguisti-
schen Ansätze, wie sie etwa von Katharina Reiß (1971) vertreten
wurden, rückten die Pragmatik, also den Verwendungszusammen-
hang von Sprache, in den Mittelpunkt. Die neue Ausrichtung führte
dazu, dassman sich nichtmehr auf Strukturen konzentrierte, sondern
die kommunikativen Zusammenhänge als wesentlich für die Über-
setzung erachtete. Eine entscheidende Ausweitung erfuhr dieser
Ansatz durch die sogenannte „Neuorientierung (Snell-Hornby 1986)
in den 1980er Jahren. Sprachverwendung wurde nunmehr in ihrer
kulturellen Einbettung betrachtet, die Übersetzung war nicht länger
lediglich Sprach-, sondern Kulturtransfer (vgl. Vermeer 1986). Diese
sogenannte funktionale Sichtweise auf Translation brachte auch
einen, wie Prunč (2007:141) es nennt, „Paradigmenwechsel“ mit
sich. War bisher der Ausgangstext der Maßstab für die Translation,
wurde nun der Zweck, den der Zieltext erfüllen sollte, zum entschei-
denden Kriterium für das translatorische Handeln. Er führte auch zu
einer entscheidenden Aufwertung der TranslatorInnen, die nunmehr
in ihrer Rolle als ExpertInnen einen wichtigen Platz in der Theorie-
bildung einnahmen (vgl. Holz-Mänttäri 1984).
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Damit war ein Anstoß gegeben, nicht länger lediglich Sprachen,
Texte oder Kulturen in der translationswissenschaftlichen Betrach-
tung in den Mittelpunkt zu stellen, sondern die Person des/der
TranslatorIn selbst. Chesterman spricht folgerichtig auch von den
sogenannten „Translator Studies“, die mit den 1990er Jahren zuneh-
mend an Bedeutung gewannen. TranslatorInnen wurden nun ver-
stärkt aus unterschiedlichen Perspektiven analysiert (vgl. Chesterman
2009:19 f.): Einerseits begann man sich für die Rolle von Transla-
torInnen in der Geschichte zu interessieren, ihre Einstellungen, ihre
ethischen Positionen und ihren Beitrag zur Entwicklung einer Kultur;
andererseits rückten die kognitiven Prozesse, die Wege der Ent-
scheidungsfindung, der Einfluss von Emotionen und Einstellungen
einer Person im Zuge des Translationsprozesses in den Fokus der
Forschung. Und schließlich bekamen auch soziologische Fragenmehr
Gewicht, wie etwa der Status von TranslatorInnen, Berufsorganisa-
tionen, Arbeitsbedingungen, Akkreditierungssysteme etc. In diesem
Zusammenhang ist auch die Darstellung von TranslatorInnen in
literarischen Werken und Filmen zu erwähnen, die sich zu einem
neuen Forschungszweig entwickelt hat, in dem u. a. untersucht wird,
welchen Einfluss die fiktionale Darstellung von ÜbersetzerInnen und
DolmetscherInnen auf die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit hat
(vgl. Kaindl/Kurz 2010).

Die Translationswissenschaft hat also in ihrer relativ kurzen
Geschichte einen weiten Weg zurückgelegt, indem sie sich von einer
abstrakten, strukturfixierten Sichtweise auf Translation verabschiedet
und zu einer Disziplin entwickelt hat, die das Phänomen ganzheitlich,
vor allem auch unter Einbeziehung der handelnden TranslatorInnen
und ihrer Berufsrealität, erforschen und erklären will.

Berufspraxis und universitäre Ausbildung

Jahrhundertelang erfolgte der Erwerb translatorischer Kompetenz
intuitiv und autodidaktisch. Abgesehen von einigen historischen
Beispielen – zumeist für Dolmetscher im diplomatischen Dienst,
wie etwa die sogenannten „Sprachknaben“ zur Zeit Maria Theresias –
war die Ausbildung im Bereich Übersetzen und Dolmetschen nicht
institutionalisiert. Erst im 20. Jahrhundert – das auch als das Jahr-
hundert der Übersetzung bezeichnet wird, da aufgrund verschiedener
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politischer und wirtschaftlicher Notwendigkeiten ein immer höherer
Bedarf an Translationsleistungen entstand – wurden universitäre
Ausbildungsstätten gegründet. Die Entwicklung der einzelnen Stu-
dienrichtungen im Bereich Translation in Europa könnte man dabei
zusammenfassend wie folgt beschreiben: die 1930er bis 1950er Jahre
als Gründungsphase der ersten Institute, die 1960er Jahre als Stabi-
lisierungsversuch im Bemühen, Übersetzungs- und Dolmetschfertig-
keiten „praktisch“ zu vermitteln. Die 1970er Jahre brachten eine
Reorganisation und neue Studienpläne, während die echte Emanzi-
pierung des Faches erst Ende der 1980er Jahre begann („Neuorien-
tierung“). Die 1990er Jahre können als Konsolidierungsphase des
Faches bezeichnet werden: translationswissenschaftliche Theorien
und Anwendungsmodelle mit interdisziplinärer Ausrichtung finden
Verbreitung (vgl. Kadrić 2011:17 f.). Insgesamt ist weltweit ein
rasanter Anstieg an translatorischenAusbildungsstätten festzustellen,
die sich allein von den 1970er bis in die 1990er Jahre verfünffacht
haben (vgl. Caminade/Pym 1998).

Die Entwicklungen der letzten beiden Jahrzehnte führten nicht
nur quantitativ, sondern auch qualitativ zu wesentlichen Änderungen
– insbesondere durch die Einführung der neuen Studienarchitektur in
europäischen Ländern. Die in den Leitbildern und Curricula der
Hochschulen definierten Ziele und die sich daraus ergebende Ein-
forderung einer hohen Qualität der forschungsgeleiteten Lehre sollen
idealerweise dazu führen, dass Forschung und Lehre miteinander
kommunizieren, dass die an denUniversitäten tätigen Lehrenden und
Forschenden die Auseinandersetzung um Zielsetzungen und Defini-
tionskriterien gemeinsam mitgestalten und dass Forschung und
Lehre in ihrer Bedeutung in einem komplementären Verhältnis
stehen.

Die Curricula der einschlägigen Ausbildungsstätten in Europa
weisen bei all ihrer Verschiedenheit unverkennbare gemeinsame Züge
auf. Trotz länderspezifisch abgestimmter Konzeptionen der Studien
ist allen universitären Translationsausbildungen die Vorbereitung auf
die berufliche Wirklichkeit gemeinsam. Im Wesentlichen stimmen
auch die fachlichen Lehrinhalte dahingehend überein, dass das
Studium die Vermittlung von Sprach-, Kultur- und Sachkompetenz,
Recherchierkompetenz, das Trainieren von Techniken, das Erlernen
von Translationsstrategien usw. umfasst.
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Darüber hinaus sollen universitäre Lehre und Studium im Rah-
men der Erlangung einer Gesamtkompetenz den Studierenden
ermöglichen, über ihre Rolle in der Gesellschaft und ihre Verant-
wortung sich selbst und der Gesellschaft gegenüber nachzudenken.
Dies ist umsowichtiger, als die Bedeutung hochwertiger Translations-
leistungen für Demokratie, Rechtsstaat und Sozialstaat zunehmend
erkannt wird. Als Beispiel sei hier das Dolmetschen im öffentlichen
Raum genannt. Zentrale Gesundheitsbehörden und Krankenanstal-
ten unternehmen in Europa in jüngster Zeit Anstrengungen, um eine
flächendeckende Versorgung der Krankenhäuser mit qualifizierten
Dolmetschleistungen sicherzustellen. Ähnliches gilt für das Polizei-
und Gerichtsdolmetschen. Seit der Jahrtausendwende hat sich die
Europäische Kommission bemüht, mittels interdisziplinär besetzter
ExpertInnenforen den Standard der Dolmetschung vor den Strafge-
richten der Union zu verbessern. Auch ÜbersetzerInnen arbeiten
längst nicht mehr –wie es einem alten Klischee entspricht – im stillen
Kämmerlein, sondern interagieren und kooperieren mit anderen
ExpertInnen. TranslatorInnen benötigen in der heutigen Zeit somit
ein feines soziales und kommunikatives Sensorium. Die Translations-
qualität bestimmt etwa den Ausgang eines Asyl- oder Strafverfahrens
und damit den weiteren Lebensweg vonMenschenmit. Ähnliches gilt
für die Kommunikationsmittlung im Gesundheitswesen. Fehler bei
der Dolmetschung können hier zu Fehldiagnosen und dramatischen
Folgen führen.

Die steigenden gesellschaftlichen Erwartungen und damit ver-
bunden die gesellschaftliche Verantwortung sowie die Anforderun-
gen des Arbeitsmarktes müssen auch in der Translationsausbildung
ihren Niederschlag finden. Zwar ist es äußerst wichtig, fachliche
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erwerben, doch dies
allein genügt immer weniger. Vielfältige Einsatzmöglichkeit auf dem
Arbeitsmarkt und eine anzustrebende gesellschaftlich-politische Bil-
dung machen es nötig, neben Fach- und Methodenkompetenz auch
sozial-kommunikative und affektiv-ethische Studienkomponenten in
die Ausbildung zu integrieren. Das bedeutet, dass man bereits
während des Studiums selbstständiges Handeln lernt, interaktiv
und selbstverantwortlich agiert und Probleme selbstständig löst.

Die zeitgenössische Translationsdidaktik definiert daher das Ler-
nen als Prozess und selbstständiges, reflexives Handeln. Es beinhaltet
Strategien, die die bewusste Wahrnehmung und Reflexion der
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fachlichen und metafachlichen Fähigkeiten fördern, aber auch gesell-
schaftliche Zusammenhänge hinterfragen und berücksichtigen (vgl.
u. a. Arrojo 1996; Kiraly 2000; Chesterman/Wagner 2002; Cronin
2005; Gile 2009; Kadrić 2011; Kearns 2013; Pöchhacker 2013).

Vor einem solchen Hintergrund muss auch die häufig erhobene
Forderung nach „Praxisnähe“ des Unterrichts neu definiert werden.
Jahrzehntelang erschöpfte sich die Translationslehre „in der mög-
lichst interessanten Wiedergabe der Tipps und Tricks erfahrener
Praktiker“ (Prunč 2004:11) Praxisrelevanz war dabei ein rein sub-
jektiver Erfahrungswert, der jedoch zu einer umfassenden, profes-
sionellen und fundierten Kompetenzvermittlung nicht ausreicht.
Dafür ist eine entsprechende wissenschaftliche Fundierung und
pädagogische (Vor)Bildung der Lehrenden notwendig. In diesem
Zusammenhang wäre eine Diskussion um die Ausbildung von
Lehrenden äußerst wichtig (vgl. Kiraly 2000; Englund Dimitrova
2002; Kelly 2005, 2008 und 2010; Kadrić 2011; Pym 2011).

Wenn wir daher die Aufgabe des Translationsunterrichts in der
Vermittlung einer Gesamtkompetenz sehen, so ist damit eine ganz-
heitlich integrative Fähigkeit gemeint, die in die miteinander ver-
netzten Komponenten der Fach-, Methoden-, Sozial- und Indivi-
dualkompetenz gegliedert werden kann. Die Fachkompetenz als Teil
der materiellen Bildung fragt nach demWissen, das die Studierenden
ansammeln; die Methodenkompetenz meint Fähigkeiten und Fertig-
keiten im Umgang mit Wissen; die Sozialkompetenz vermittelt durch
dieWahl von Sozial- und Aktionsformen im Unterricht insbesondere
die Team- und Kooperationsfähigkeit; und schließlich die Indivi-
dualkompetenz, die darauf Wert legt, dass Themen nicht nur sach-
adäquat, sondern vor allem auch interaktions- und kommunikations-
adäquat behandelt werden.

Ein solcher Translationsunterricht, der den Menschen in das
Zentrum seiner didaktischen Ziele rückt, ist letztlich entscheidend
dafür, dass zukünftige TranslatorInnen nicht nur die sachliche und
fachliche Kompetenz, sondern auch das Selbstvertrauen und das
Selbstbewusstsein erwerben, um ihre Tätigkeit im Dienste der Gesell-
schaft erfolgreich ausüben zu können.
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Aufbau des Buches

Die Beiträge dieses Bands sind in drei Abschnitte gegliedert. Der erste
Abschnitt stellt Grundlagen translatorischenHandelns vor, die für ein
grundsätzliches Verständnis von Translationsprozessen nötig sind;
der anschließende zweite Abschnitt nimmt spezifische Arbeitsfelder
in den Blick und stellt die Kompetenzen und Fertigkeiten vor, über
die TranslatorInnen in verschiedenen Arbeitsfeldern verfügen müs-
sen. Damit sollen die Grundlagen für den Arbeitsalltag von Dolmet-
scherInnen und ÜbersetzerInnen vor demHintergrund des aktuellen
Stands der Wissenschaft vorgestellt werden. Im dritten Abschnitt
steht dieDarstellung der Berufspraxis imVordergrund. Ausgewiesene
PraktikerInnen – die auch in der Lehre tätig sind und zum Teil auch
wissenschaftlich arbeiten – stellen den Ablauf der translatorischen
Arbeit in den maßgeblichen Tätigkeitsfeldern wie Wirtschaft, Politik
und Kunst vor. Die Abschnitte zwei und drei verhalten sich dabei
komplementär und sollen so zu einem möglichst ganzheitlichen und
multiperspektivischen Verständnis der Tätigkeiten und Praxisfelder
führen.

Der erste Abschnitt des Bandes beschäftigt sich mit den all-
gemeinen professionellen Grundlagen im Arbeitsfeld Translation.
Christina Schäffner gibt einen Überblick darüber, welches Spektrum
anAufgaben undAufträgen der ArbeitsmarktDolmetscherInnenund
ÜbersetzerInnen bietet, welche gemeinsamen Rollenbilder Dolmet-
schende und Übersetzende vorfinden und welche Kompetenzen von
ihnen auf dem Arbeitsmarkt erwartet werden bzw. für eine hoch-
wertige Berufsausübung erforderlich sind. Hanna Risku schließt an
diese Kompetenzanforderungen an, schlüsselt die nötigen Fertig-
keiten für das Dolmetschen und Übersetzen weiter auf und stellt die
maßgeblichen Kompetenzmodelle vor. Dabei werden auch die aktuel-
len Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt mit der rasch steigenden
Bedeutung neuer Technologien berücksichtigt.

Der zweite Teil des Bandes behandelt zentrale translatorische
Tätigkeiten und Techniken und ihre didaktische Aufbereitung. Am
Anfang dieses Abschnitts stehen drei Beiträge zumDolmetschen. Der
einleitende Text von Franz Pöchhacker beschäftigt sich mit dem
Simultandolmetschen, der Text von Barbara Ahrens mit dem Kon-
sekutivdolmetschen. Diese beiden Beiträge folgen der traditionellen
Einteilung in Simultandolmetschen und Konsekutivdolmetschen,
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arbeiten die Spezifik des jeweiligen Modus heraus, zeigen, welche
Kompetenzen für das Simultandolmetschen einerseits und das Kon-
sekutivdolmetschen andererseits nötig sind und wie diese Kompeten-
zen gelehrt und erlernt werden können.Mira Kadrić beschäftigt sich
mit dem Dolmetschen im sozialen Gefüge und diskutiert die Rolle
von Dolmetschenden im öffentlichen Raum, vor allem im institu-
tionellen Umfeld. Ihr Text beschreibt die Spezifika und Heraus-
forderungen dieses Tätigkeitsbereich und stellt sie in einen didak-
tischen Kontext.

Der daran anschließende Schwerpunkt zu übersetzerischen Tätig-
keitsfeldern wird von einem Beitrag von Klaus Kaindl eingeleitet, in
dem die Kategorien Modus und Medium als zentrale Kategorien der
(übersetzerischen) Textproduktion beleuchtet werden. Anhand der
Filmübersetzung wird dabei exemplarisch gezeigt, welchen Einfluss
nonverbale und mediale Aspekte auf die Übersetzung haben. Das
literarische Übersetzen hat bei der Entwicklung der Translations-
wissenschaft eine wichtige Rolle eingenommen und stellt für viele
Studierende ein Wunschziel dar. In das Tätigkeitsfeld literarischer
ÜbersetzerInnen fallen Prosa, Lyrik und Theaterstücke, aber etwa
auch Essays oder philosophische Texte.Waltraud Kolb, die sowohl als
Praktikerin als auch Wissenschaftlerin in diesem Bereich verankert
ist, beschreibt die hiefür nötigen Kompetenzen undArbeitsstrategien.

Neben dem literarischen Übersetzen stellt das Fachübersetzen den
zweiten großen Tätigkeitsbereich dar. Sowohl in der Ausbildung als
auch in der Berufspraxis nimmt es eine zentrale Stellung ein. Das
Fachübersetzen reicht von der Übersetzung vonGerichtsurteilen über
Bedienungsanleitungen bis zur Übersetzung von Websites und Soft-
ware und stellt aufgrund seiner Vielgestaltigkeit besondere Anfor-
derungen an Praxis und Lehre. Peter Sandrini situiert die Fach-
übersetzung im Kontext der transkulturellen Fachkommunikation
und gibt einen Überblick über die komplexen und auch spannenden
Probleme, mit denen ÜbersetzerInnen konfrontiert sind.

Gerhard Budin beleuchtet einen weiteren Aspekt der transkul-
turellen Fachkommunikation und stellt die Sprachindustrie als Tätig-
keitsfeld für ÜbersetzerInnen vor. Unter diesem Begriff werden eine
Reihe unterschiedlicher Tätigkeiten und Aufgaben subsumiert, die
jedoch alle dem translatorischen Handeln zuordenbar sind. Der
Autor beleuchtet das breite, raschwachsende Tätigkeitsfeldmit einem
Schwerpunkt auf europäischen Entwicklungen. So beschreibt er etwa
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das EMT-Projekt der Europäischen Kommission, das in den letzten
Jahren entwickelt wurde.

Der abschließende Beitrag des zweiten Abschnitts ist den Arbeits-
techniken und -mitteln gewidmet, die bei Übersetzungstätigkeiten
zum Einsatz kommen. Frank Austermühl beschreibt die unterschied-
lichen Recherchewege und Werkzeuge, die Übersetzenden zur Ver-
fügung stehen – moderne Techniken spielen naturgemäß auch hier
eine wichtige Rolle.

Der dritte Teil dieses Bandes stellt ausgesuchte Bereiche aus den
jeweiligen translatorischen Arbeitsfeldern vor. Die Leserinnen und
Leser sollen durch die Beiträge dieses Abschnitts einen Eindruck
bekommen, welche Arbeitsmöglichkeiten TranslatorInnen vorfinden
und wie die Rahmenbedingungen in unterschiedlichen Berufsfeldern
im Einzelnen aussehen. Dieser Abschnitt wird mit dem Beitrag von
Martina Prokesch-Predanovic und Karin Reithofer-Winter zum
Arbeitsfeld der Europäischen Institutionen eröffnet – beide Autorin-
nen verfügen über langjährige Berufspraxis in den EU-Institutionen.
Die Europäische Union ist der größte und wichtigste translatorische
Bedarfsträger, der zugleich einen hohen qualitativen Anspruch hat.
Allein die Existenz eigener Generaldirektionen für Dolmetschen und
für Übersetzen innerhalb der Kommission unterstreicht die zentrale
Stellung, die Dolmetschen undÜbersetzen in der täglichen Arbeit der
Union mit ihren vielen Arbeitssprachen einnehmen.

Auch wenn die Europäische Union der größte öffentliche Auftrag-
geber von Translationsleistungen in Europa ist, gibt es natürlich auch
außerhalb ein breites Arbeitsfeld des politischen und diplomatischen
Dolmetschens. Mit ihm befassen sich Christian Koderhold und
Mascha Dabić, die in diesem Bereich über reiche Erfahrungen ver-
fügen und auch in der Lehre tätig sind. Ausgehend von der his-
torischen Bedeutung des diplomatischen Dolmetschens beschreiben
sie die vielen Facetten des Dolmetschens in Politik und Diplomatie
sowie die unterschiedlichen Einsatzfelder, die vom Begleitdolmet-
schen bei Staatsbesuchen bis zur Dolmetschung bei von der UNO
organisierten ExpertInnenkonferenzen reichen.

Die Bedeutung des Dolmetschens (und Übersetzens) im öffent-
lichen Raum wurde schon mehrfach angesprochen. Behörden, Kran-
kenhäuser und Schulen schenken der Qualität von Dolmetschungen
in jüngster Zeit viel Beachtung. Dolmetschende werden Gerichts-
verhandlungen beigezogen, sie unterstützen Diagnose- und Thera-
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piegespräche oder Elternsprechtage und Studienberatungen an Schu-
len. Liese Katschinka, langjährige Gerichtsdolmetscherin und Prä-
sidentin von EULITA (European Legal Interpreters and Translators
Association), beschreibt diesen Sektor am Beispiel des Gerichts- und
Polizeidolmetschens.

Die Privatwirtschaft bildet neben dem öffentlichen Sektor den
zweiten großen Translationsmarkt. So vielfältig wirtschaftliche Akti-
vitäten sein können, so divers sind auch die Übersetzungs- und
Dolmetschleistungen, die von der Wirtschaft nachgefragt werden.
Elke Framson, die den internationalen Translationsmarkt aus lang-
jähriger Praxis kennt und sich zudem wissenschaftlich mit ihrem
Beruf auseinandersetzt, bietet in ihrem Beitrag einen Überblick über
translatorisches Arbeiten in der Wirtschaft und damit einen Einblick
in ein wichtiges Feld des Fachübersetzens. Dabei geht sie auch auf die
Konsequenzen ein, die die Entwicklung des Englischen zur globalen
lingua franca mit sich bringt.

Die Arbeit des literarischen Übersetzens übt seit jeher auf viele
eine große Faszination aus. Margret Millischer, selbst als literarische
Übersetzerin tätig, beschreibt die Licht- und Schattenseiten der Praxis
des Literaturübersetzens. An ihre Beschreibung schließt der Beitrag
von Yvonne Griesel an, die das Arbeitsfeld Kunst und Kultur
beschreibt. Dolmetschende und Übersetzende finden hier zum Teil
für den Translationsberuf ungewohnte Rahmenbedingungen vor –
etwa wenn sie zum Teil eines Theaterensembles werden. Yvonne
Griesel arbeitet die besonderen Reize, aber auch Schwierigkeiten
dieses Felds heraus, in dem sie selbst langjährige Erfahrungen
gesammelt hat und mit dem sie sich auch aus wissenschaftlicher
Perspektive befasst.

Im letzten Beitrag dieses Abschnitts wird die zentrale Rolle von
Medien und Technik im Übersetzungsprozess nochmals deutlich
gemacht. Karl-Heinz Freigang, Trainer und Berater im Bereich Über-
setzungstechnologie und Softwarelokalisierung, befasst sich mit der
Arbeit im Multi-Media-Bereich und legt einen Schwerpunkt seiner
Beschreibung auf die praktischen Herausforderungen bei der Loka-
lisierung von Websites, also die Anpassung von (globalen) Internet-
inhalten an regionale und kulturelle Gegebenheiten.

Abgeschlossen wird dieser Band mit einem Text von Michèle
Cooke, die den Bogen von den traditionellen Kernkompetenzen des
translatorischen Handelns zu den Anforderungen der Zukunft
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spannt. Neben der Darstellung konkreter Handlungsanleitungen für
Lehrende und Studierende wird – wie zu Beginn – noch einmal
deutlich gemacht, was Translation ist: ein zentraler und spannender
Bestandteil unseres Lebens.
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1 Translatorisches Handeln als Beruf
Christina Schäffner

Einleitung

Im Jahre 1997 erschien das Buch Berufsfelder für Übersetzer und
Dolmetscher, herausgegeben von Ingrid Kurz und Andrea Moisl. In
diesem Band berichten PraxisvertreterInnen über ihre Arbeit in
verschiedenen Institutionen (u. a. bei internationalen Organisatio-
nen, in Botschaften, als Freiberufler) und über spezifische Anfor-
derungen beim Umgang mit bestimmten Themen bzw. Textsorten
(u. a. literarisches Übersetzen, Wirtschaftsübersetzen, Gerichtsdol-
metschen). In der 2002 erschienenen zweiten Auflage dieses Bandes
verweisen die Herausgeberinnen auf neue Einsatzgebiete in der
Berufslandschaft infolge einer „rasanten technischen Entwicklung“
(Kurz/Moisl 2002:11), und deshalb wurden Beiträge zur Tätigkeit als
Community Interpreter, Translation Lead in der Software-Lokalisie-
rung und als Language Technologies Expert neu aufgenommen.

Mehr als zehn Jahre später ist es normal geworden, von einer
Sprachindustrie zu sprechen, undMarktforschungsunternehmen wie
Common Sense Advisory veröffentlichen jährliche Berichte über den
internationalen Entwicklungsstand dieser Industrie. Diese Berichte
enthalten sowohl ein Ranking der jeweils 100 weltweit führenden
Sprachdienstleister als auch Information zum Umsatz, zu Entwick-
lungstrends und zu den in jedem Jahr am schnellsten wachsenden
Branchen. Der im Juni 2014 veröffentliche Bericht The Language
Services Market: 2014 hat als Untertitel ‚An Annual Review of the
Translation, Localization, and Interpreting Services Industry‘ (vgl.
Kelly/Stewart 2010). Der Bericht gliedert denAbschnittThe Language
Services Market in die Haupttätigkeitsfelder Übersetzen, Lokalisie-
rung und Dolmetschen, spezifiziert diese weiter und nennt u. a.
Software-Lokalisierung, Spiele-Lokalisierung, Multimedia-Lokalisie-
rung, Lokalisierung,Web-Globalisierung, Internationalisierung, Tele-
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fondolmetschen, Videodolmetschen, Maschinen-Übersetzen, Trans-
lationsmanagement, Translationstechnologie, Transkreation, Quali-
tätssicherung (im englischen Originalbericht: Software localization,
Game localization,multimedia [audio, video, e-learning] localization,
web globalization, internationalization, telephone interpreting, video
interpreting, machine translation, translation management, trans-
lation technologies, transcreation, testing and quality assurance). Laut
diesen Umfragen von Common Sense Advisory gehören Transkrea-
tion, Website-Globalisierung, Internationalisierung, und Telefondol-
metschen inden letztenvier JahrenzudenTätigkeitenmitdengrößten
Zuwachsraten.

Solche Jahresberichte zurEntwicklungder internationalen Sprach-
industrie zeigen schon die Vielfalt der Berufsfelder in der gegen-
wärtigen Situation. Allerdings haben ähnliche Analysen auch immer
wieder darauf hingewiesen, dass die Sprachindustrie fragmentiert und
unreguliert ist. Das heißt, dass es in vielen Ländern möglich ist,
Übersetzen und Dolmetschen als Tätigkeiten auszuüben, ohne eine
spezifische Qualifikation vorweisen zu müssen. Darüber hinaus ist
auch die Berufsbezeichnung ÜbersetzerIn bzw. DolmetscherIn meist
nicht gesetzlich geschützt (geschützt sind zum Teil mit bestimmten
Zulassungen verbundene Bezeichnungen wie „öffentlich bestellter
und beeidigter Übersetzer“ oder „allgemein beeideter und gerichtlich
zertifizierter Dolmetscher“). Das wirft natürlich auch die Frage auf:
Was für eineArt Beruf ist der Beruf ÜbersetzerIn undDolmetscherIn?
Was macht einen Beruf aus?

Beruf und Status

In einer im Auftrag der Generaldirektion Übersetzen der Europä-
ischen Kommission durchgeführten Studie zum Status des Berufs in
der Europäischen Union verweisen die Autoren darauf, dass in der
Ausgabe der Statistischen Systematik der Wirtschaftszweige in der
Europäischen Gemeinschaft von 2008 Übersetzen und Dolmetschen
gemeinsam als eigenständige Kategorie erscheinen, wohingegen es in
früheren Jahren nur einen Eintrag für ‚Secretarial and translation
activities‘ gab (Pym et al. 2012:13). In der Statistik von 2008
erscheinen Übersetzen und Dolmetschen in der übergeordneten
Gruppe ‚Sonstige freiberufliche, wissenschaftliche und technische
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Tätigkeiten‘, gemeinsam mit Ateliers für Textil-, Schmuck- und
Grafikdesign u. ä. sowie Fotografie und Fotolabors, gefolgt von einer
weiteren relativ langen Liste von Dienstleistungen (u. a. Makler-
geschäfte, meteorologische Tätigkeiten, Umweltberatung). Interes-
santerweise sind auch die beiden anderen Klassen noch weiter
spezifiziert hinsichtlich der Tätigkeiten, z. B. als Modedesign für
Textilien, Kleidung, Schuhe, Schmuck, Möbel und sonstigen Innen-
dekorationsbedarf und andere Gebrauchsgüter, Grafikdesign, oder
Innenraumgestaltung im ersten Fall, und als Fotografie für Privat-
personen und kommerzielle Nutzer, Filmbearbeitung oder Tätigkeit
von Fotojournalisten im zweiten Fall. Nur zu Übersetzen und
Dolmetschen gibt es keinerlei Zusatzinformation oder Unterglie-
derung (URL: Eurostat).

Wenn Übersetzen und Dolmetschen folglich zu Wirtschaftszwei-
gen gehören, deren jährlichesWachstumund derenUmsatz gemessen
werden kann, was bedeutet das dann für Übersetzen und Dolmet-
schen als Berufe? Das Gabler Wirtschaftslexikon definiert Beruf als
„dauerhaft angelegte, i. d.R. eine Ausbildung voraussetzende Betäti-
gung, die Arbeitskraft sowie Arbeitszeit überwiegend in Anspruch
nimmt“ (URL: Wirtschaftslexikon/Beruf ). Laut Duden ist Beruf eine
„[erlernte] Arbeit, Tätigkeit, mit der jemand sein Geld verdient;
Erwerbstätigkeit„ (URL: Duden/Beruf ). Auch wenn in der heutigen
schnelllebigen Zeit „dauerhaft“ sicher relativ zu sehen ist, so sind die
wichtigen Aspekte in diesen Definitionen „Ausbildungsnachweis„
und „auf Erwerb ausgerichtete spezialisierte Betätigung„. Qualifika-
tionsnachweise werden normalerweise im Rahmen einer spezifischen
Ausbildung erworben. Für den Status eines Berufes wichtig ist auch
die Existenz von Berufsorganisationen, in die man normalerweise
aufgenommen werden kann, wenn ein Qualifikationsnachweis vor-
liegt und wenn man die entsprechenden Standards und Satzungen
anerkennt. Die Berufsverbände ihrerseits können sich dafür einset-
zen, dass ÜbersetzerInnen und DolmetscherInnen für ihre Arbeit
angemessen bezahlt und auch sozial abgesichert werden. Ausbil-
dungsmöglichkeiten und Rolle der Berufsverbände waren auch
wichtige Faktoren für die o. g. Studie zum Status des Berufs in der
Europäischen Union.

Interessanterweise gibt es keinen allgemein anerkannten Ober-
begriff für den Beruf. Die Bezeichnung TranslatorIn hat sich (noch?)
nicht durchgesetzt und wird im deutschsprachigen Raum auch kaum

Voraussetzungen
für Anerkennung
des Berufes

Keine einheitliche
Berufsbezeichung
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verwendet. In den 1960er/1970er Jahren war vor allem in der
ehemaligen Deutschen Demokratischen Republik die Benennung
„Sprachmittler“ für den Beruf und „Sprachmittlung“ für die Tätigkeit
verbreitet (z. B. Kade 1968; Jäger/Dalitz 1984), wobei jedoch die
Betonung auf „Sprache“ der Komplexität der Tätigkeit nicht gerecht
wird. Selbst die Berufsverbände haben normalerweise nur die Ober-
begriffe Übersetzer undDolmetscher in ihrenNamen (Berufsverband
der Dolmetscher und Übersetzer [BDÜ] in Deutschland, der Öster-
reichische Übersetzer- und Dolmetscherverband UNIVERSITAS,
Institute of Translation and Interpreting [ITI] in Großbritannien).
Der Berufsverband in der ehemaligen DDR hieß Vereinigung der
Sprachmittler, was auch die damalige enge Beziehung zwischen
Ausbildung und Praxis reflektiert. Die spezifischeren Berufsfelder
und Tätigkeiten, die sich unter diesen Oberbegriffen zusammen-
fassen lassen, sind jedoch vielfältig, wie bereits oben mit der Liste in
den Marktberichten von Common Sense Advisory angedeutet. Diese
Vielfalt in den Mittelpunkt zu stellen war das Ziel einer interna-
tionalen Konferenz, die im September 2014 an der Universität Murcia
stattfand (der Call for Papers sprach von „examining the multiple
faces of translation“). Unter anderem waren Beiträge zu den folgen-
den Kategorien erwünscht:

■ Specialised Translation (Scientific, Technical, Economic, Legal,
Sworn and Judicial)

■ Audiovisual Translation (Dubbing, Subtitling etc.)
■ Software, Website and Videogame Localization, Machine Trans-

lation, Manual post-editing etc.
■ Literary and Humanistic Translation
■ Conference Interpreting and Public Service Interpreting
■ Terminology, Documentation and Computer Technology Applied

to Translation

Ein Blick auf diese Liste zeigt Überschneidungen mit den Kategorien
der Common Sense Advisory-Berichte und stellt auch einen reprä-
sentativen Querschnitt der aktuellen Berufsfelder im Bereich Über-
setzen und Dolmetschen dar. Im vorliegenden Band werden mehrere
dieser spezifischen Berufe bzw. Tätigkeiten genauer dargestellt. In
diesem Einleitungskapitel sollen folglich nur einige allgemeinere
Bemerkungen zu Tätigkeitsgruppen und Berufsprofilen gemacht
werden.
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Rollenbilder

Eine weitgehend akzeptierte Grobunterteilung des Berufs ist Über-
setzerIn und DolmetscherIn. Übersetzen involviert die Arbeit mit
schriftlichen Dokumenten und Dolmetschen die Arbeit mit münd-
licher Sprache. Dass diese Unterteilung stark vereinfacht ist (z. B.
kann SimultandolmetscherInnen eine Rede in schriftlicher Form
vorliegen, ÜbersetzerInnen können ihren Zieltext diktieren), wurde
in der Translationswissenschaft wiederholt betont (bereits Kade 1968
hatte die Existenzdauer und die Existenzweise des Ausgangstextes als
Unterscheidungskriterien genannt). Sowohl ÜbersetzerInnen als
auch DolmetscherInnen können in einem festangestellten Arbeits-
verhältnis sein (in internationalen Organisationen wie z.B. der UNO,
der Generaldirektion Übersetzen der Europäischen Kommission; in
nationalen Organisationen wie z.B. im Sprachendienst des Auswär-
tigen Amtes des Bundesrepublik Deutschland; in spezifischen Über-
setzungsfirmen; in Übersetzungsabteilungen von Unternehmen ver-
schiedener Branchen) oder freiberuflich arbeiten. Die Vor- und
Nachteile fester Anstellungen bzw. freiberuflicher Tätigkeit (Zeit-
einteilung, Arbeitsort, Kosten, Kundenfindung usw.) werden oft in
einschlägigen Publikationen, vor allem in Zeitschriften der Berufs-
verbände, angesprochen.

Eine weitere Gemeinsamkeit von ÜbersetzerInnen und Dolmet-
scherInnen ist die Spezialisierung auf ein oder einige wenige Fach-
gebiete, z.B. Medizin, Technik, Recht, Wirtschaft, Politik. Eine solche
Spezialisierung kann unter Umständen auch nur ein bestimmtes
Thema innerhalb eines Fachgebiets betreffen (z.B. Nukleartechnik,
Verwaltungsrecht, Sicherheitspolitik). FachübersetzerInnen arbeiten
auch oft mit bestimmten Textsorten, die für das entsprechende Fach-
gebiet besonders übersetzungsrelevant sind (z.B. medizinische Fall-
studien, Rechtsgutachten, Urkundenübersetzung). DolmetscherIn-
nen, die für internationale Organisationen arbeiten, berichten oft,
dass eine engere Spezialisierung für sie nicht infrage kommt, da die
tägliche Arbeit (z. B. Kommissionssitzungen, Expertentreffen) vielfäl-
tig ist und kurzfristige thematische Vorbereitung erfordert. Auch beim
literarischen Übersetzen kann die Thematik so vielfältig sein, dass die
jeweilige Recherche über einzelne Fachgebiete sowie Kultur- und
Zeiträumehinausgeht. LiteraturübersetzerInnenwerden inderÖffent-
lichkeit stärker wahrgenommen, sie sind eher ‚sichtbar‘ (Venuti 1995),
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